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Helene Chlodwigs Schuld und Sühne 
es en OSKAR MEISTER WERDAU SA 


Averſons Blick war nicht eben geiſtreich. Stimmte nun 
das, was ſie geſagt hatte, oder ſtimmte es nicht. „Fürchten 
Sie, daß das Befinden der gnädigen Frau zu irgendwelcher 
Beſorgnis Veranlaſſung gibt?“ forſchte er und 25 die 
blauen Augen Frankes mit ſeinen großen grauen feſt. 5 

„Momentan nicht,“ kam die raſch überlegte Antwort. „Ein 
verſteckter Katarrh mit leichter Fiebererſcheinung, das dürfte 
alles ſein, vorausgeſetzt, daß dementſprechende Schonung 
beachtet wird.“ . : 

Dart. ſoll es nicht fehlen, nicht wahr, liebes Kind? Sie 
werden nichts dagegen haben, Herr Doktor, daß mein Chauf⸗ 
feur Sie zur Station bringt? Der Weg von hier nach Rot⸗ 
tach⸗Berghof zurück iſt jedenfalls kürzer, als der nach Tegern— 


e 

Es ergab ſich für Helene keine Gelegenheit mehr, dem ge 
liebten Meng si nur einen Blick des Einverſtändniſſes zu. 
zuwerfen, Averſon durfte um keinen Preis willen, wie tie zu⸗ 
einander ſtanden. BE 
"Se lege mit einem gleichmütigen Druck ihre Hand in die 
Frankes, ſprach ihren Dank für ſeine Bemühung, dann ſtieg 
ſie neben Averſon in den Chryiter, den der Direktor nach 
Rottach⸗Berghef hinaufklettern ließ 

Franke empfand ein Gefühl, als wäre er unter ein ſchweres 
Hagelwetter gekommen und bis auf die Haut von Regen⸗ 
ſchauern gepeitſcht worden. Er ſah immer wieder nach der 
blauen Limouſine zurück, aber kein Kopf wandte ſich, kein 
Tuch flatterte! Keine Hand winkte. 

Er ließ die Schultern nach vorne ſinken und drückte ſie 
dann in das braune Leder der Polſterung. Drei Wochen war 
er nur fort geweſen! Drei armſelige Wochen — und kam 
als ein anderer nach Hauſe! — Als ein ganz — ganz anderer. 


„Mama, eme Operation iſt doch nicht zum Sterben,“ 
tröſtete Franke ſeine Mutter. „Von Hundert überſtehen ſie 
neunzig Prozent. Papa iſt noch nie ernſtlich krank geweſen, 
ſein Körper iſt unverbraucht, wenigſtens was übermäßige 
Kraftausgabe anbetrifft. In zwei Stunden iſt alles vorüber.“ 
Franke hielt die Hände an den Kopf, der wie im Trommel⸗ 
feuer hämmerte. Die jammernde Stimme der Mutter zerrte 
an ſeinen Nerven, e horchte er auf das Telephon, 
das im Nebenzimmer ſchellte. Er ſprang hinüber und riß den 
Hörer ans Ohr, gab eine gleichgültige Antwort und ging 
wieder in das große Wohnzimmer zurück. 

Er hatte gehofft, daß Helene anrufen würde, aber er war⸗ 
tete vergeblich. Es half eben alles zuſammen, ihn aus dem 
Gleichgewicht zu werfen. f 

„Was wird ſein, wenn Papa die Operation nicht über⸗ 
ſteht?“ meinte die Geheimrätin. „Wie oft habe ich gewünſcht, 
dich verheiratet zu ſehen. Nun iſt es vielleicht das beſte, daß 
kein Dritter zwiſchen uns ſteht, daß wir zuſammenbleiben 
können. Ach Juſt, du weißt nicht, wie verzweifelt ich bin!“ 

Er ſuchte nach neuen Worten, nach neuem Troſte, war nur 
halb bei ihr und dachte an Helene, die zweitauſend Mark im 
Monat für ihre Schneiderrechnung benötigte. Der telepho⸗ 
niſche Anruf, welcher ihn neuerdings an den Apparat 
ſpringen ließ, bezog ſich auf ſein ſofortiges Kommen nach 
der Klinik. 

Er hörte das Weinen der Mutter hinter ſich her, und ver⸗ 
nahm es noch, als er ſchon die Flurtüre hinter ſich zu⸗ 
geſchlagen hatte Gott, es war herzlos, ſo ohne Kuß und 


beſchwichtigendes Wort von ihr zu gehen, aber feine Nerven 
waren am Verſagen. Was ihm noch an Kraft übrigblieb, 
das hatte er mehr denn je nötig. 


Lemberg, am 20. März (Cenzmond) 
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Er hatte Profeſſor §lahn gebeten, die Operation zu uber» 
nehmen. Er ſelbſt wollte lediglich als Affiſtenz dabei fun⸗ 
gieren Niemand hatte etwas dahinter gefunden Das kam 
ſehr häufig vor, daß Aerzte, wenn es ſich um ihre nächſten 
Angehörigen handelte, die Ruhe verloren und vor der Ver⸗ 
antwortung dent e 

Der Geheimrat ſtreckte ſeinem Einzigen, als dieſer zu ihm 
in das Zimmer trat, beide Hände entgegen und zog ihn zu 
ſich herab. „Es tut mir leid Juſt, daß ich dir deinen Urlaub 
ſo 115 zerreißen mußte. Dieſe Bauchfellentzündung hätte 
auch acht Tage ſpäter kommen können — — Für alle Fälle: 
Mein Teſtament liegt zu Hauſe in der linken Schreibtiſch⸗ 
3 Ich halte es für ſelbſtverſtändlich, daß du dich der 
Mama in jeder Weiſe annimmſt, auch wenn du dich einmal 
verheiraten ſollteſt. Die Mama und ich ſind überein gekom⸗ 
men, unſere gemachten Erſparniſſe — dreiviertel davon ſind 
ja verloren, wie die der anderen auch — dir jetzt ſchon als 
Eigentum zu übertragen. Du kannſt es mehren und deinen 
Kindern einmal ſagen, daß ihre Großeltern den Grundſtein 
zu ihrem Wohlſtand gelegt haben.“ 

„Ja, Papas — Ich hoffe aber, daß das alles noch in weiter 
Ferne liegt. Wenn die Operation vorüber ift, wenn — —9 
5 „Herr Doktor werden einen Moment ans Telephon ge⸗ 

eten.“ 

Franke löſte ſeine Hand aus der des Vaters und war im 
nächſten Moment an der Türe. Kopfſchüttelnd ſah ihm der 
Geheimrat nach. Als er etwas ſpäter mit ſtrahlendem Ge⸗ 
ſichte aus dem Telephonzimmer zurückkam, hatte man den 
Kranken bereits auf die Bahre gelegt und nach dem 
Operationsſaal gefahren 

Profeſſor Klahn und zwei weitere Aerzte kamen ihm in 
weißen Kitteln entgegen Zwei Minuten ſpäter ſtand Franke 
an deren Seite. Wenn alles gut ging, konnte er vielleicht 
noch heute abend — — 

„Herr Kollege, iſt es nötig, Sie um Ihre ganz Heute 
een Ane zu bitten?“ Klahn ſah ärgerlich auf Franke, 
deſſen Augen einen Ausdruck völliger Abweſenheit trugen. 

Ein brennendes Rot lief Frankes Wangen hinauf und 
ſetzte ſich an den Schläfen feſt. Der hier zwiſchen Leben und 
Tod ſchwebte, war ſein Vater, der Mann, dem er das Da⸗ 
ſein verdankte, ſeine ganze ſorgloſe Kindheit, die Jahre froh⸗ 
verlebten Sküdenkenkums, feine Exiſtenz und alles deſſen, 
was das Leben Reiches gevracht hatte. 

Sein Blick wurde ſo demütig abbittend, daß Klahn Mik⸗ 
leid verſpürte: „Wenn Sie dem Anblick nicht gewachſen find, 
treten Sie beſſer ab, lieber Kollege.“ 2 


Franke biß die Zähne aufeinander. Aus dem Munde des 
Vaters kam ſein Name. Er neigte ſich über den ſchon in der 
Narkoſe Liegenden und fühlte, wie ihm etwas die Backen 
herunterlief. Er war unfähig, eine Handreichung zu machen. 
ſo ſehr verſpürte er das Zittern ſeiner Finger, fühlte ſich be⸗ 
engt durch den Wirbel der Gedanken, die ſich wie verbiſſene 
Fechter kreuzten. 

„Wiſſen Sie, daß Ihr Herr Vater an einem Herzklappen⸗ 
fehler leidet?“ hörte er Klahn zu ſich herüberſprechen. 

Er bejahte ſtumm. 

„Warum haben Sie das nicht geſagt?“ 0 

Er wußte nichts darauf zu erwidern. 

„Es tut auch weiter keinen Eintrag,“ beſchied der Profeſſor. 
„Die Operation hätte unter allen Umſtänden ausgeführt 
werden müſſen.“ 8 

Draußen auf dem langen Korridor ſtand die Geheimrätin 
und ſtreckte die Hand aus, als man den regloſen Körper ihres 
Gatten vorüberſchob. An die Türe gelehnt, wartete ſie, bis 
ihr Sohn herauskam und ſeinen Arm unter den ihren 
zwängte „Komm 0 Mama, es iſt alles gut vorüber⸗ 


gegangen. Vorläufig iſt er noch ohne Bewußtſein. Aber wenn 
er erwacht, darfſt du ſofort zu ihm hineingehen.“ 

Gegen Mitternacht ſtellte ſich eine große Herzſchwäche ein. 
die andern morgens um ſechs Uhr den Tod des Geheimrates 
zur Folge hatte. Franke ſtand vernichtet. Dieſer harmoniſch 
ausgeglichene, fleißige, ſtrebſame, herzensgute Mann war 


4 


RR hin Hy 7 OR 


EEE 


ordnu 


Seite 2 


Der haus freund 


Nr. 12 


nieht mehr. Die Geheimrätin lag ſaſſungslos vor dem Bett 
des Toten auf den Knien und hielt die Arme um ihn ge⸗ 
worfen. 

„Mama, ich bitte dich!“ — — 

„Sie hörte den Sohn nicht, den Sohn, der ihr doch immer 
über dem Gatten geſtanden hatte Jetzt, wo dieſer von ihr 
gegangen war, überfiel ſie plötzlich die Erkenntnis, daß er 
ihr am Nächſten geſtanden hatte Franke verſpürte das Ge⸗ 
fühl, als müſſe man mit Fingern auf ihn zeigen. denn ielbft 
in dieſer Minute bitterſter Seelennot umkreiſten ſeine Ge⸗ 
danken Helene Chlodwig. Er bat eine der Schweſtern, ihr 
die Nachricht übermitteln zu wollen. Ob fie kommen würde? 
— Konnte ſie gage. f anders, als in dieſer Stunde bei ihm 
ſein, in ſeiner Nähe, ſeinem Auge erreichbar, wenn er ſich 
auch ſonſt beſcheiden mußte. 

Die Mutter, unfähig auch nur die allergeringfügigſten An⸗ 
zen zu treffen, überließ alles dem Sohn, die ganze 
Sorge für die Beerdigung, die Mitteilungen an Verwandte 
und Freunde, die Anmeldung des Todesfalles bei den 
Aemtern und was es ſonſt noch bei fo traurigen Anläſſen zu 
erledigen gibt. 

— war am Abend wie gerädert, fiel als Klotz in die 
Kiffen und döſte in ſchweren., wilden Träumen bis zum 
Morgengrauen hinüber. x 

Am Tage der Beerdigung lachte die Sonne, als ob es ſich 
um ein großes Freudenfeſt und nicht um eine Totenfeier 
handelte, die da draußen auf dem Waldfriedhofe vor ſich 


ging. f 

&: iſt nicht gekommen, dachte Franke in die Worte des 
Geiſtlichen hinein und ließ den Blick raſch über die anſehn⸗ 
liche Reihe der Trauergäſte gleiten. Unter jedem Schleier, 
der ein Frauengeſicht umhauchte, tauchte ſeine Neugier und 
ſuchte die Züge, die ſich darunter verbargen, zu durchdringen. 
— Das ihre war nicht dabei. 

Er fühlte, wie ſchwer der Arm der Mutter in dem ſeinen 
lag, und zwang ſeine Gedanken zur Ruhe und Sammlung: 
War das ſein Dank und ſeine ganze Liebe für den Toten, daß 
er jetzt in dieſer Stunde an die Frau dachte, von der er noch 
vor vier Wochen nichts gewußt hatte? 

Als ſich der Strom der Teilnehmenden zerſtreute und er 
mit der Mutter und den nächſten Anverwandten durch das 
ſchwarze Gittertor trat, ſah er eine Dame auf einen Mercedes 
zuſchreiten. Die Figur war kindhaft ſchlank, und der Schleier, 


der gi über dem kleinen Hütchen bauſchte, zurückgeſchlagen 
Helene!“ — 


„ 


Die Geheimrätin ſah flüchtig zu ihm auf, aber ſie war zu 
fehr mit ihrem Schmerz beſchäftigt, als daß fie weiter auf 
ihren Sohn geachtet hätte. Deſſen Augen hingen unverwandt 
an der geliebten Frau und ſuchten jedes Wort zu erhorchen, 
das ſie mit Mamert Bödlinger ſprach. 

Dann wurde er plötzlich ganz fahl. Aus der Limouſine 
ſtreckte ſich eine Hand, die ihr in den Fond half. 

Er ließ den Blick abgleiten und ſah über Helene hinweg 

Noch heute abend wollte er ſie vor die Entſcheidung ſtellen: 


„Averſon — oder ich.“ 2 
* * 


* 

Wie raſch man lügen lernt, dachte Franke, als er der 
Mutter von dem dringenden Krankenbeſuche, den er noch zu 
machen hatte, ſprach. 

„Warum ſchickſt du deinen Vertreter nicht?“ klagte die Ge⸗ 
heimrätin. „Heute, wo ich ohnedies ſo verzweifelt und ver⸗ 
laſſen bin, mußt du noch von mir gehen.“ 

„Ich werde jo raſch als möglich wieder zurück jein, Mama.“ 
Was ſie ihm „ hörte er nicht mehr. 

Auf die Straße tretend, lief er nach der Halteſtelle der 
Tram, um zum Droſchkenplatz nach dem Hauptbahnhof zu 
kommen. Das koſtete am wenigſten Zeit. Zehn Minuten 


ſpäter ſaß er ſchon in einem Mietwagen und gab dem Chauf⸗ 
feur Beſcheid. > ; 

„Soll ich leer zurückfahren, oder kommen Sie wieder mit, 
mein Herr?“ 


Ich komme wieder mit.“ a | 

Dann ſetzten ſich die Räder in Bewegung Die Julinacht 
war lau und ſchmeichelnd. Als man die letzten Häuſer der 
Stadt im Rücken hatte, ließ Franke ſich tief in die Polſte⸗ 
rung fallen. Aus den Vororten kam Lichtgeflimmer, ein 
Hund ſchlug an, unwirklich nah ſtanden die Gärten, hinter 
denen verſchwiegene Villen träumten. £ 

Ab und zu tauchte das gütige Geſicht des Vaters vor ihm 
auf, eine Hand legte ſich feſt, und doch ohne Bürde zu ſein, 
auf ſeine Schulter. „Ja, mein Juſt! So iſt es nun! Man 
ſoll nichts ſchwerer nehmen, ober auch nichts leichter, als es 
genommen zu werden verdient.“ 


Dann verſchwammen die Jüge, es wurden die von Helene 
Chlodwig daraus: „Du haſt mich krank gemacht, vielleicht 
muß ich ſterben daran“ Er lehnte den Kopf in das kühl⸗ 
graue Leder. „Ob ſie ſich mit der Mutter vertragen würde?“ 
Helene war modern, großzügig Die Mutter kleinlich und voll 
ewiger Sorge um das Morgen, fo daß die Freude am Heute 
3 5 mußte. 

er Vater hatte erwartet, daß er die Mutter zu ſich nahm 
und dieſe ſelbſt ſetzte es als beſtimmt voraus. 00 125 825 
verwirklichen ließ? — Schon der bloße Gedanke an Unfrieden 
ließen ihm einen bitteren Geſchmack auf die Zunge treten. 

Merkwürdig, wie viele Städter jetzt ſchon auf das Land 
1 Es war eine ganze Reihe von Wagen, die von 

eſten hereinkommend, an ihm vorüberglitten Man fuhr 
zum Feierabend hinaus und kam bei ſinkender Nacht wieder⸗ 
um in die Stadt zurück 

Die zwei Stunden Fahrt, die ihm bei Beginn wie eine 
Ewigkeit vor Augen geſtanden, hetzten vorüber, ohne daß es 
ihm eigentlich zum Bemußtfein kam Etſt als der Wagen die 
Steigung nach Rottach⸗Berghof hinauf nahm, wurden ſeine 
Augen wach. Das Gehöft lag dunkel wie ein langgeſtrecktes 
Tier, das mit erloſchenen Augen ins Tal herniederſah. Ein 
paar Glühwürmchen tanzten den Hang hinab. Das eine der⸗ 
ſelben ſetzte ſich vorwitzig, ohne daß er die Hand danach 
itredte, auf feinen Aermel. 


Ein Lampion ſchaukelte zwiſchen den Aeſten der Bäume. 
Aus einem offenen Giebelfenſter kam der Klang einer Zither, 
die von einer Gitarre begleitet wurde. 

Als das Auto hielt, erhob ſich von der Bank, die ſich am 
Haufe hinzog, eine Geſtalt und kam auf ihn zu. Einen 
Moment fchien es, als habe ſich ein Glühwürmchen mitten in 
den Mund des Mamert Bödlinger geſetzt. Aber das Wölk⸗ 
chen, das aus demſelben hervorkam, ließ die kurze Pfeife 
erkennen, aus der er in die Abendluft paffte. 

„Jeſſes, der Herr Doktor! Is' Ihnen wohl zu dämpfig 
worden in der Stadt drinnen, gell?“ 

Franke hielt die dargebotene Hand mit ſeſtem Druck 
zwiſchen die ſeinen „Die Midge ge iſt wohl?“ 

„Ich denk ſchon,“ ſagte Mamert Bödlinger gleichmütig, „Tie 
iſt heut' fruh nach München neig'fahr'n und noch nicht zu⸗ 
8 Det = 

ranke verſpürte einen jähen Schlag über den Körper hin. 
„Ich kann fie wohl gar wicht mehr erwarten, Mamert?“ 

„Kaum,“ machte Bödlinger und ſpuckte in einem großen 
Bogen auf den Raſen vor der Bank. „Daß nicht antelepho⸗ 
niert hab'n? Dann hätt' man's Ihnen zu 5 tun können, 
daß Sie's nicht antreffen Iſt ein ſchöner Weg raus und 
wieder z'rück.“ 

Das mußte Franke zugeben „Sie können mir auch nicht 
fagen, ob ich die gnädige Frau nicht doch erwarten kann? 

Der Verwalter ſchüttelte den Kopf „Ich weiß gar nichts, 
Herr Doktor. Dieweilen iſt die Gnädige ſchon mitten in der 
Nacht kommen — oder auch eine ganze Woche gar net, und 
nachher kommt's wieder jeden Tag, wie ein Uhrwerk, wann's 
einmal aufzog'n is Wie's halt grad aufg'legt is, die Frau 
Kammerſängerin. — Soll ich was ausrichten?“ ö 3 

Franke zögerte. „Kann ich hier ein paar Zeilen fchreiben? 

Bödlinger ging ihm nach dem Haus voran, ſchloß die Türe, 
welche in ein ebenerdiges Zimmer führte, auf und dann eine 
zweite, die in Helenes Arbeitsraum mündete. 

Der Flügel glänzte wie ein ſchwarzer, nackter Leib aus 
dem Dämmer zwiſchen beiden Fenſtern. Als Bödlinger das 
Licht aufflammen ließ, deckte Franke für ein paar Sekunden 
die Hand über die Augen. jo ſchmerzte ihn das Strahlen, 
bündel. Er ſuchte nach einem Blatt Papier und da er nicht 
an den Schreibtiſch treten wollte, riß er ein ſolches aus ſeinem 
Notizbuch und lehnte ſich über den Flügel, ein Notenheft als 
Unterlage benützend Es waren nur ein paar Worte. die 
er hinwarf. 8 6 

r ſteckte den Zettel in ein Kuvert, das er nun doch vom 
Schreibtiſch nehmen mußte, und legte es in die Mitte der 
großen Ledermappe, die ihren Namenszug trug 3 

„Sagen Sie der gnädigen Frau, daß ich hier geweſen bin, 
ihr meine Er zu machen. — Und beitellen Sie meine 
ergebenſten Grüße.“ 5 1 

„Fehlt ſich nix, Herr Doktor Ich werd's ſchon ausrichten. 

Der Motor jurrte. Der Chauffeur ſchien müde zu ſein, 
denn er döſte auf dem Führerſitze vor ſich hin, und erwachte, 
als er die Stimme ſeines Fahrgaſtes vor ſich aufklingen hörte. 
„Ich laſſe die gnädige Frau bitten. mir Beſcheid zu geben, 
wenn ſie zurück iſt.“ = = 

„Woll'ns Sie's nicht lieber gleich in der Stadt aufluchen? 
fragte Bödlinger. „Alt⸗Harlaching Nr. 56. 


— 


4 “ 


r 


hatte jetzt ſogar die 
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„Das wird vielleicht das Richtigſte fein“ Franke reichte 
ihm die Hand und tieg in den Wagen. Zufällig glitt ſein 
Auge über das obere Stockwerk hin. Er glaubte eine weiße 
Hand zu ſehen, welche die Gardinen übereinanderſchob. Er 
zog den Fuß zurück und ſah Bödlinger fragend an. Der ja 
ſetzt ebenfalls nach den Fenſtern des erſten Stodes binauß 
Aber die weißen Vorhänge lagen ohne jede Bewegung. 

Der Doktor hatte eine Frage auf der Zunge, unterdrückte 
ſie aber, ſah nach der Uhr, und ließ ſich im Fond nieder. 
zIch werde alſo in Harlaching vorſprechen. Gute Nacht, 
Bödlinger!“ 

Die Scheinwerfer des Wagens teilten die Dunkelheit nach 
beiden Seiten, wie die Schaufeln eines Schneepfluges. 

Von einem der Fenſter, die ins Tal ſpähten, — ihm 
In dunkelgeränderte Augen nach, bis die Biegung ihn ver⸗ 
chlang. Ein Fuß lief zwei Minuten ſpäter die Treppe hinab 
und haſtete über die Schwelle des Arbeitszimmers. Helenes 
8. nger riſſen die Hülle auf, die in geblicher Tönung auf der 

chreibmappe flimmerte. 

„Er — oder ich — Juſt.“ 

ge Eu nad) der Lehne des Stuhles und hielt ſich daran 

t. — oder ich.“ — Von dem Dritten, der allein über 

7 entſcheiden hatte, wußte keiner. 

Sie fiel auf den Seſſel vor dem Flügel und warf die Arme 
über das glänzende Holz. Keine mußte ſo wie ſie für den 
Irrtum ihrer Jugendjahre büßen. 

Helenes Zofe lee an den Apparat, der einen lang⸗ 
gezogenen Wirbel anſchlug. „Lisbeth, biſt du es?“ klang es 
ihr aus dem ſchwarzen Hörrohr entgehen. 

„Gewiß, gnädige Frau!“ 

„Höre, Lisbeth. Wenn Herr Dr. Franke nach mir fragen 
ſollte, ſag, daß ich ſchon zu Bett gegangen wäre! — Jawohl. 
zu Bett gegangen, Lisbeth. Morgen früh ab zehn Uhr bin ich 
für ihn zu ſprechen. Nicht früher. — Haſt du verſtanden, 
Lisbeth? Ja? — Sonſt etwas Neues?“ 

Ein Herr Petratini iſt ſchon zweimal hier geweſen.“ 

Die Zofe vernahm einen hellen Schrei, der noch in ihrem 
Ohr nachzitterte. — Dann nichts mehr Sie blieb noch eine 
Weile am Apparat und hing kopfſchüttelnd den Hörer ein. 
Die 8 Eon mußte an irgend etwas fürchterlich er⸗ 
a en fein. Der Schrei hallte ihr noch immer in den Ohren 


en unerwartet, nicht wahr, geliebte Frau?“ Das bron- 
zene Geſicht des Mannes, das jetzt in der ſatten Färbung der 
Stehlampe zu tiefem Zinnober wurde, beugte ſich zu der 
Künſtlerin herab. die jeder Bewegung unfähig, in ihrem 
Schreibtiſchſtuhl zuſammengekauert lag. 

Die eine der weißen Hände hielt noch in ſtarrer Regloſig⸗ 
keit den Hörer umklammert, während die andere völlig 
gelähmt an ihrem Körper herabhing. 

„Kein Gruß? Kein Willkomm? — Das iſt nicht nett von 
dir, Helene, nachdem wir uns fünf Jahre nicht mehr geſehen 
haben, hätte ich mir ein anderes Wiederkommen erwartet. 
— Du erlaubſt“ — das ſchmale, ſtraffgezogene Geſicht neigte 
ſich noch weiter herab, bis der ſinnliche 1 — Mund 
auf den ihren traf, wo er für Sekundenlän e ruhen blieb. 
Dann gab er ihn mit einem begehrenden Blick der Augen 
frei Dafür hoben ſich ſeine Hände und drückten das blei 
gewordene Frauengeſicht nach der Lehne des Stuhles zurück. 
„Du haſt dich nicht verändert. Immer noch biſt du das 
ſchöne, verführeriſche Mädchen, mit dem = an den Altar trat. 
— Wer iſt übrigens dieſer Dr. Franke. für den du morgen 
ab dem Uhr zu ſprechen ſein willſt?“ 

Langſam kam die Farbe auf ihren Wangen zurück. Sie 
raft, ſeine Hand abzuſtreifen. „Dein 


„Wirklich? — Aber ich konnte nicht anders, Cariſſima — 
Ich bin auf der Durchreiſe und hatte ſolche Sehnſucht nach 
dir! — Nein, ohne jede Lüge, Helene, ich hatte wirklich Sehn⸗ 
ſucht Und wer in aller Welt kann es mir verübeln, wenn ich 
wieder einmal eine Frau haben will, eine Frau, die noch 
dazu die meine iſt Nach Recht und Geſetz, Helene. Wenn 
auch damals kein rechtmäßiger Paſtor den Segen über uns 
geſprochen hat. — Es wäre ſehr lieb von dir, wenn du mich 
anſehen wollteſt.“ Es klang nicht mehr werbend und ſanft, 


Su vorher, Furcht herriſch, befehlend. mit einem dunklen 
ohen, die Furcht erzeugte. 
u haſt mir doch verſprochen, Umbert.“ 

„Sogar an meinen Namen erinnerſt du dich noch, wie 
nett von dir,“ unterbrach er fie. „Ich weiß natürlich ganz 
gut, was ich verſprochen habe. Aber du biſt auch mit deinen 
Gelöbniſſen etwas im Rückſtand. — m habe dich vorher 


Der haus freund 


dA 


er TE ꝗ⁵d !] ²˙—T‚ gefragt, wer dieſer Dr. Franke iſt, für den du morgen 
da a willſt. Dein Averſon dünkt mir weniger. gefährlich.“ 

Ihre Augen ruhten groß und entfetzt in feinen ſchwarzen, 
um dann an ihnen vorbeizuirren. 

„Darf ich vielleicht um Antwort bitten?“ 

Sie hörte die Drohung und öffnete die Lippen, zu einem 
. Spalt „Er iſt mir lediglich ein Freund.“ 

Sein Mund verzog ſich etwas „Mehr ſolcher Freunde 
wären ungemütlich. Mit einem nehme ich es auf. — Darf 
ich dich jetzt um irgendeine Kleinigkeit zu eſſen bitten? Ich 
habe Hunger bekommen von dem Steigen nach der Höhe. — 
Uebrigens —“ er hielt fie mit einem feinen Lächeln in dem 
ſchönen Geſichte am Arm zurück — „ich finde es mehr als 
unverſtändlich, daß du das Gehöft hier erworben haft. Was 
iſt das wieder für eine Kaderidee geweſen? Launen haſt du, 
geliebte Frau, daß man wirklich an deinem Verſtande 
zweifeln möchte.“ 

Sie hatte ſich losgemacht und war aus dem Zimmer ge⸗ 
ſchlüpft. Er machte ein paar Schritte nach dem Fenſter hin 
und ließ ſich dann in dem Stuhle nieder. den ſie zuvor ein⸗ 
genommen hatte, ſtand auf und ſchlug den Deckel des Flügels 
zurück. Unter ſeinen Händen wurden die Taſten zu ſprudeln⸗ 
den Quellen, die alle Luſt und alle Wonnen der Erde aus 
der Tiefe mit ſich an das Licht des Tages riſſen. 

Die Finger, die niemals eine phyſiſche Arbeit verrichtet 
hatten, wurden ganz von Inſpiration erfüllt. Immer freier, 
immer jauchzender rauſchten die Töne durch das offene 
Fenſter nach dem Garten, der in nächtlich, ſchweigender 
Stille lag Bald ſentimental verträumt, bald lebensfreudig 
begeiſtert, verſtummten ſie plötzlich in einem melancholiſch, 
überreizten Disakkord 

Die Hände noch auf den Taſten ruhend, ſah er nach rück⸗ 
wärts und bog das Geſicht weit in den Nacken. Sein Blick 
war wie der einer Schlange Schrittweiſe zog er die Künſt⸗ 
lerin zu ſich heran. 

Mit hängenden Armen ſtand ſie nun dicht vor ihm Ein 
Bee lief über ihren Körper, Sie fühlte das Eifige ihrer 

ände, das Erftarren des Blutes in jeder Ader Ihr Kopf 
beugte ſich, ſank immer tiefer. Und ruhte nun Wange an 
Wange mit ihm. 

Während ſie den Blick get hielt, umfaßte der feine ihre 
ganze Geſtalt. „Küß mich, du!“ 

Statt ihm zu willfahren, hob ſich ihr Geſicht langſam hoch. 
„Ich werde dir in Zukunft keine ſo großen Summen mehr 
80h ben gung ſtellen können.“ ſagte fie abmägend, ich habe 

ulden 

„Möglich? — Schulden ſind etwas Häßliches.“ Er wippt 
mit se Knien und hielt den Rücken weit zurückgebogen. 
wollte dich gerade jetzt bitten, mir einige taufend Mark über⸗ 
weiſen zu laffen. Vielleicht ift Direktor Averſon io gut, wenn 
ich ihn darum erſuche?“ 

„Das wirſt du nicht tun!“ Sie maß ihn mit einem Blick 
voll Zorn und fraulicher Verachtung „Haft du denn gar 
keinen Stolz und gar kein Schamgefühl, daß du es nicht als 
rn empfindeſt, wenn du dich von einer Frau erhalten 

pt?“ 


gr läßt? — Erlaube, mein liebes Kind, die * — 

Poſe ſteht dir nicht. Sie kleidet dich wohl auf der Bühne ſe 

gut, aber u iſt fie fehl am Platze. Wer hat dich aus dem 

elenden Neſt da unten geholt? — Icht — Wer hat deine 

Stimme entdeckt? — Wieder ich! Und der die Welt auf dich 

deen machte, das war wieder kein anderer, als meine 
erſon! 

„Wenn ich nicht ſolches Kapital in der Kehle gehabt hätte, 
du wärſt der Letzte geweſen. der ſich um mich gekümmert 
haben würde.“ 

„Nun irrſt du wieder, Helene“ Er griff nach ihrer Hand 
und legte ſie an ſeine Wange. „Ich hätte auch ohne dieſes 
Kapital deiner Stimme mein Leben an das deine gekettet. 
Denn ich war damals verrückt vor Liebe.“ 

5 7 2 — Bus bin ich dir gleichgültig.“ 

„Nicht — Va bene, liebes Kind! — Wollen wir jetzt 
hinüberge 5 800 habe wirklich Hunger.“ 

Er nr ihr den Arm mit jener großen Geſte, welche die 
Männer des Südens bei jeder Gelegenheit zur Hand haben 
und die leider ſo ſelten — ihr Wirkung verfehlt. 

Er ſchob ihr den Stuhl zurecht und nahm den großen 
Strauß buntfarbener Nelken, der ihm den Blick in ihr Geſicht 
verdeckte, vom Tiſche, um ihn nach einer Fenſterniſche zu 
tragen. Eine derjelben, eine mattweiße Blume mit rofo 
Feen Rändern, ſteckte er in das Knopfloch des dunklen 

nauges. „So iſt es feftlicher, nicht wahr, mein Liebes. — 

(Fortſetzung folgt.) 


Seite & Der 


Starke Schneefälle auf Koclita 
Paris. Die Inſel Korſika wird ſeit einigen Tagen von 
heftigem Schneetreiben heimgeſucht, wie es ſeit 1908 nicht mehr 
beobachtet worden iſt. In einigen Gegenden, ſo bei Baſtia, liegt 
der Schnee über einen Meter hoch. Einzelne Dörfer ſind voll⸗ 
kommen von der Außenwelt abgeſchnitten. 


Einbruch in die Aniverſität Göttingen 
Göttingen. In der Nacht zum Dienstag wurde im 


der Univerſität Göttingen ein 
Einbruch verübt, bei dem die Diebe aus einem Glasſchrank 
einen Ledermantel und eine Federhaube aus Hawai ent⸗ 
wendeten, die einen Sammlungswert von etwa 5 Millionen 
Mark haben ſollen. Nur ein Kenner kann von dem großen 
Wert der geſtohlenen Gegenſtände gewußt haben, die nach 
einer Meldung des „Berliner Lokalanzeigers“ aus dem 
Nachlaß des Weltumſeglers Cook, der 1779 auf Hawai von 
Eingeborenen erſchlagen wurde, ſtammen. Ehe der Nachlaß 
Cooks nach London kam, gelang es Hofrat Blumenbach aus 
Göttingen, die beiden Gegenſtände für die Univerſität Göt⸗ 
tingen zu erwerben. Bevor Cook das Prunkgewand erwarb, 
war das Volk, deſſen König Mantel und Helm. getragen 
hatte längſt ausgeſtorben. 

Der Königsmantel beſteht aus einem Baſtgeflecht, das 
ſo hervorragend gearbeitet iſt, daß es fajt einem feinen Sei⸗ 
dengeſpinſt gleichkommt. In dieſes Gewebe find tauſende 
kleiner Vogelfedern hineinverarbeitet. Bei dem geſtehlenen 
Mantel handelt es ſich um Federn von roter und gelber 
Farbe eines ausgeſtorbenen Vogels, was das Stück beſonders 
wertvoll macht. Von beſonders hohem Wert iſt der Mantel⸗ 
kragen. Zu dem Mantel gehört der Federhelm, der aus 
demſelben Material gearbeitet iſt. a 


Schweres Unglüd auf einer Zahnradbahn 


Paris. Ein ſchweres Unglück ereignete ſich am Diens⸗ 
tag . einer Zahnradbahn in der Nähe von 
Nizza. Der gen rutſchte in 100 Meter Höhe plötzlich ab 
und raſte mit ungeheurer Geſchwindigkeit zur Abfahrtsſtelle 
zurück. Er durchſchlug die Mauer des Bahnhofes und wurde 
völlig zertrümmert. Von den 6 Inſaſſen waren drei auf 
— Stelle tot, die übrigen 
etzt. 


Ein ſchwediſcher Wirtſchaftsführer 
ermordet 


Stockholm. Eine der bekannteſten Perſönlichkeiten Schwer 
dens, der Direktor der Arbeitgebervereinigung, Hjalmar gon 
Sydow, wurde in ſeiner Wohnung ermordet aufgefunden; mit 
ihm ſind auch ſeine beiden Dienerinnen ermordet worden. Die 
ſchaurige Entdeckung machte ſeine unverheiratete Tochter, die 
bei ihrem Vater wohnt, als ſie von einigen Beſorgungen zurück⸗ 
kehrte. Am Abend hat der Sohn des Ermordeten, der Student 
der Rechte Fredrik von Sydow, ſeine Ehefrau und ſich dann 
ſelbſt erſchoſſen. Die Tat geſchah, als der junge von Sydow 
erfahren hatte, daß ein Kriminalbeamter auf ihn wartete. Alles 
weutet darauf hin, daß der Sohn des ermordeten von Sydow die 
Tat, und zwar wahrſcheinlich in einem Anfall geijtiaer 
Umnachtung begangen hat. 


Engliſcher Vizeadmiral beim Winteriport 
einem Herzichlag erlegen 


Junsbruck. Am Freittg abend wurde in der Nähe der 
Streitalpe an der Hahnenkammabfahrt bei Kitzbühel der engli⸗ 
ſche Vizeadmiral Wray aus London tot aufgefunden. Wray hat 
am Freitag die Hahnenkammabfahrt nicht weniger als 4 Mal 
gemacht und ſich dabei jedenfalls ſo überanſtrengt, daß offenbar ein 
Herzſchlag ſeinem Leben ein plötzliches Ende ſetzte. 


50 Londoner Poliziſten 
ftürmen verbarrikadierte Wohnung 
London. In einem Mietshaus im Londoner Stadtteil 


Peckhem wurde am Dienstag ein heftiger Kampf zwiſchen Ar⸗ 
beitsloſen und Poliziſten ausgefochten, bei dem ein 


ethnographiſchen Inſtitut 


Hausfreund 


wurden lebensgefährlich ver⸗ 


Nr. 12 


Poliziſt und mehrere Arbeitsloſe verletzt auf der Strecke blie⸗ 
ben. Eine im vierten Stockwerk gelegene Wohnung war von 
ihrem Beſitzer, der einer polizeilichen Anordnung zuwider ge⸗ 
handelt hatte, verbarrikadiert worden und alle Verſuche der 
Polizei einzudringen, waren bis dahin vergeblich geweſen. Am 
Dienstag rückten nun 50 mit Aexten und Hämmern ausge? 
rüſtete Poliziſten an, um ſich gewaltſam Einlaß zu verſchaffen. 
Am Eingang ſahen ſie ſich einer großen Anzahl von Arbeits⸗ 
fo'en gegenüber, die mit der Polizei ein Handgemenge begann, 
an dem bald alle Bewohner des Miethauſes teilnahmen. Die 
Polizei wurde mit Holzſcheiten, Bierfleſchen und Gemüſereſten 
beworfen. Erſt als die Feuerwehr mit einer großen Spritze in 
die Schlacht eingriff und ein verſtärktes Polizeikommando an⸗ 
rückte, konnten die Arbeitsloſen überwältigt werden 


Aufklärung der antifaſchiſtiſchen 
i Bombenaitentate in Amerika 
Chikago. Im Zuſammenhang mit den Bombenanſchlä⸗ 
gen, die Ende des vorigen Jahres gegen Faſchiſten in 
Amerika verübt wurden. verhaftete die Kriminalpolizei den 
Anarchiſten Bori. Man fand bei ihm zwei Kiſten mit 
Sprengſtoffen ſowie zahlreiche Schriftſtücke terroriſtiſchen In⸗ 
Hat Bori werden zahlreiche Bombenanſchläge zur Laſt 
gelegt. 


400 millionen Schaden in Schanghai 

Schangl.ni. Die chineſiſchen Behörden ſchätzen den Geſamt⸗ 
ſchaden, der bei den Kämpfen in Schanghai entſtanden iſt, auf 
annähernd 400 Millionen RM. 700 000 Einwohner ſeien zur 
Flucht aus den Kampfgebieten und damit zur Aufgabe ihrer 
Beſchäftigung gezwungen worden. 


Selbjtmord des erſten Gatten 
Lia de Pultys 

Budapeſt. Am letzten Dienstag hat ſich in einem klei⸗ 
nen Hotel der 45jährige oberungariſche Stuhlrichter Eduard 
Szepeſſy erſchoſſen. Er war der erſte Gatte der aus Ungarn 
ſtammenden, vielgenannten und kürzlich in Amerika verſtor⸗ 
benen Filmſchauſpielerin Lia de Putty, die Szepeſſy als 
10jähriges Mädchen heiratete. Nach zjähriger Ehe, der 
zwei Mädchen entſproſſen, verließ ihn die Frau, ließ ſich als 
Schauſpielerin ausbilden und machte dann bekanntlich eine 
große Karriere beim Film. Szepeſſy widmete ſich ganz der 


vr 


Erziehung der beiden Töchter war aber jeither gemütskrank 
und ergab ſich dem Trunke, was nun zum Schlüß der Tra⸗ 
gödie führte. Den Kindern fällt ein größerer Grundbeſitz 
zu. 


Arbeitsloſer geht mit ſeinen 3 Töchtern 
in den Tod 

Waldheim (Sachſen). Ein erſchütterndes Familiendrama. 
das 4 Todesopfer forderte, ſpielte ſich am Montag in Wald⸗ 
heim ab Als am Nachmittag die Frau des Handarbeiters 
Ulbricht nach Hauſe zurückkehrte, drang ihr aus der verſchloſ⸗ 
ſenen Küche ſtarker Gasgeruch entgegen. Als die Polizei 
die Tür öffnete, fand man Ulbricht mit ſeinen drei Töchtern 
im Alter, von 2, 7 und 9 Jahren gasvergiftet tot auf. 
Jahrelange Arbeitsloſigkeit dürften den Be⸗ 
weggrund zu der Tat bilden. 


Abfturz eines militärflugzeugs 

Lemberg. Am Freitag um 12 Uhr mittags ſtürzte bei 
Sanok ein Flugzeug des 6. Fliegerregiments aus Lemberg 
ab. Der Apparat befand ſich auf einem Uebungsflug und 
wurde, da der Sturz aus beträchtlicher Höhe erfolgte. voll⸗ 
ſtändig zertrümmert. Wie durch ein Wunder kam ſowohl 
der Beobachter, Unterleutnant Alfred Rogowski, als auch der 
Pilot, Korporal Ludwig Lech, ziemlich heil davon. Die 
Urſache des Abſturzes iſt unbekannt. 


wieder Schallplattenmuſik im Rundſunk 


Verlin. Die Neichsrundfunkgeſellſchaft und die Schall⸗ 
platteninduſtrie teilen mit, daß nunmehr über das Senden 
von Schallplatten im Rundfunk Vereinbarungen zuſtande 
gekommen ſind, die den Intereſien beider Parteien Rechnung 
tragen. Die Induſtrie wird dem Rundfunk Schallslatten 
für Sendezwecke wieder zur Verfügung ſtellen. 


